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 Bedeckter Boden
Der Boden ist von Desmodium bedeckt. Er bietet 
damit Lebensraum für Nützlinge (z.B. Spinnen, 
Schlupfwespen) und ist besser vor Austrocknung 

geschützt. 

Stickstofffixierung durch Desmodium
Als Leguminose beherbergt Desmodium Knöllchen- 

bakterien, welche Luftstickstoff in Ammonium 
umwandeln und ihn damit für die Pflanzen einfacher 

verfügbar machen. Der Boden wird so auf natürliche 
Weise gedüngt. 

Wurzelparasit Striga
Striga hermonthica, auch Hexen-

kraut genannt, zapft die Wurzeln der  
Wirtspflanze an, entzieht ihr so  

wichtige Nährstoffe und schränkt ihre Ent-
wicklung erheblich ein. 

Bodendegradation
Konventionelle Anbaumethoden (Kunstdünger, 

Pflügen, Beseitigen der Ernterückstände) 
können zur Verdichtung des Bodens führen 

und beeinträchtigen Bodenfruchtbarkeit 
wie auch Wasserspeicherkapazität.

 Suizidale Keimung von Striga
Von Desmodium ausgeschiedene chemische Verbindungen  

stimulieren die Keimung der im Boden enthaltenen Striga- 
samen. Dieselben Stoffe verhindern aber auch, dass die Striga- 

keimlinge sich an die Maiswurzeln andocken können. Der Wurzel-
parasit wird so dauerhaft unterdrückt. 

Push-Effekt von Desmodium
Die von Desmodium abgegebenen Duftstoffe erfüllen 
zwei Aufgaben: Einerseits vertreiben sie Schäd- 
linge (Stängelbohrer, Herbstheerwurm)  
aus dem Feld, andererseits locken sie 
Nützlinge wie z.B. Schlupfwespen an.

Pull-Effekt von Elefantengras
Die Blätter des Elefantengrases geben 
Duftstoffe in die Luft ab und locken so 
legebereite Weibchen des Stängel-
bohrers und des Herbstheerwurms 
an und somit vom Mais weg.

Stängelbohrer und Herbstheerwurm
Die Raupen richten an Blättern und  
Stängeln von Mais massiven Schaden  
an. Dies führt zu Ernteausfällen,  
welche die Nahrungsgrundlage 
vieler Bauernfamilien bedrohen.

Klebriger Saft des Elefantengrases
Der klebrige Saft des Elefantengrases 
beeinträchtigt die frisch geschlüpften 
Raupen der Schädlinge in ihrer  
Entwicklung, was ihre Überlebens- 
chance stark reduziert.

Hochwertiges Tierfutter
Die Nutzpflanzen Desmodium  
und Elefantengras dienen  
als nahrhaftes Viehfutter  
und können sowohl den eigenen 
Tieren verfüttert wie auch  
verkauft werden. StickstofffixierungSuizidale Keimung

Ernte gefährdet

So wirkt Push-Pull
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 «Mehr Ertrag, gesündere Böden und Futter fürs Vieh»

1.	Wer hat Push-Pull entwickelt?  
 
Dies geschah um das Jahr 2000 an unserem Part-
nerinstitut icipe in Nairobi, unter der Leitung von 
Professor Zeyaur Khan. Als wir bei Biovision davon 
erfuhren, war uns klar: Diese Methode passt perfekt 
zu unserer Vision – Gesunde Nahrung, produziert 
von gesunden Menschen in einer gesunden Umwelt. 

2.	Nicht nur Unterernährung, auch Mangelernährung 
ist ein grosses Problem in Subsahara-Afrika. Kann 
Push-Pull auch da helfen? 
 
Push-Pull bietet Maisbauern die Chance, ihren 
Maisernte-Ertrag deutlich zu steigern – dadurch 
wird auch Anbaufläche frei. Die Berater ermun-
tern die Bauern, diese mit verschiedenen anderen 
Nutzpflanzen zu bewirtschaften. Dies fördert die 
Nahrungsvielfalt und erhöht gleichzeitig die Ernäh-
rungssicherheit, da so das Risiko minimiert wird, 
dass ein Bauer bei Trockenperioden oder Unwet-
tern gleich alles verliert. 

3.	Ist Push-Pull etwas, das jeder Bauer und jede 
Bäuerin in Subsahara-Afrika machen kann und 
soll?  
Nicht unbedingt. Jeder Kleinbauern-Haushalt ist 
ein eigenes Universum, mit seinen eigenen Stärken 

und Schwächen. Die einen haben eine Affinität für 
Hühner, andere für Vieh, wieder andere für Kohl. 
Eine Familie hat gutes Land, aber nicht genügend 
Hände zum Mithelfen, einer anderen fehlt das Geld 
für Saatgut, wieder eine andere benötigt Futter für 
das Vieh.  Wenn eine Bauernfamilie aber aus Über-
zeugung auf Mais oder Hirse setzt, kann sie vielfäl-
tigen Nutzen daraus ziehen. 

4.	Push-Pull wird bereits in eigenen Ländern Ost- 
afrikas angewandt, vielerorts ist die Methode aber 
noch unbekannt. Wie gross ist das Potenzial der 
Methode? 
 
Push-Pull hat noch sehr viel Potenzial, da die 
Methode verschiedene Bedürfnisse abdeckt. Sie 
nützt dort, wo der Schädlingsbefall ein Problem 
ist, dort, wo das Hexenkraut ganze Landstriche 
überwuchert, dort, wo die Böden ausgelaugt sind. 
Und dort wo Viehweiden knapp sind, ist sie für die 
Futtermittelproduktion interessant. 

5.	Was unternimmt Biovision, um dieses Potenzial 
auszuschöpfen? 
 
Wir arbeiten daran, dass das Wissen über die 
Methode zu den Kleinbäuerinnen und Kleinbauern 
kommt. Und wir erarbeiten mit unserer Partner-
organisation vor Ort gemeinsam mit den Kleinbäue-
rinnen und Kleinbauern für die lokalen Begeben-
heiten angepasste Methoden. Dann gibt es einen 
Engpass bei der Saatgutproduktion für die Hilfs-
pflanzen Desmodium und Napiergras. Wir arbeiten 
mit lokalen Produzenten daran, dass alle, welche 
die Methode anwenden können, auch zu den Samen 
kommen, die sie dafür brauchen.

Gut für die Bäuerinnen und Bauern, gut für die Umwelt – so funktioniert Push-Pull:  
5 Fragen – 5 Antworten von Dr. Stefan Diener, Biovision

Dr. Stefan Diener, Biovision – Push-Pull-Experte

Die Anbaumethode Push-Pull für Mais und Hirse 
bringt den Biovisions-Ansatz beispielshaft aufs 
Feld: Sie sorgt für höhere Ernteerträge, fördert die 
Bodenfruchtbarkeit und bietet zusätzliche Ver-
dienstmöglichkeiten. Die Grafik illustriert, wie 
Push-Pull funktioniert und der Experte bei Biovisi-
on, Dr. Stefan Diener, erläutert, woher die Methode 
kommt und wem sie helfen kann. 


